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Vor 150 Jahrenwurde die Schweiz
vor eine enorme humanitäre He-
rausforderung gestellt. Im Feb-
ruar 1871 überschritten fast
90’000 französische Soldaten die
Landesgrenze. Bei eisigen Tem-
peraturen betrat die demorali-
sierte und verlotterte Bourbaki-
Armee auf der Flucht vor mun-
teren und bestens ausgerüsteten
deutschen Truppen den retten-
den Schweizer Boden.

Für die geflüchteten Franzo-
sen baute das wenige Jahre zu-
vor gegründete Rote Kreuz in-
nert Kürze eine logistischeHilfs-
maschinerie auf, die in ganz
Europa Eindruck machte. Die
hungrigen und von der Kälte in
Mitleidenschaft gezogenen fran-
zösischen Soldatenwurden noch
imNeuenburger Juramit heisser
Suppe undwarmenKleidern ver-
sorgt. Danach verteilte man sie

auf alle Landesteile,wo siewäh-
rend sechs Wochen verblieben.
Später konnten die Internierten
wieder in ihre Heimat zurück-
kehren.

Beträchtliche Turbulenzen
ausgelöst
Was aus heutiger Sicht als edle
Geste der involvierten Gemein-
den erscheinen mag, löste da-
mals beträchtliche Turbulenzen
aus.Die Interniertenwurden den
Dörfern und Städten nämlich
nach einem Schlüssel zugewie-
sen, der manchenorts als äus-
serst ungerecht empfundenwur-
de und zu heftigen Protesten
führte. Besonders drastisch fiel
die Aktion für die Berner Ober-
länder Gemeinden Brienz und
Meiringen aus: Jeder der beiden
wurden je 500 Franzosen zuge-
teilt. Das entsprach einem Fünf-
tel der damaligenWohnbevölke-
rung.

Insbesondere inBrienz stiess dies
auf grosses Unverständnis. Teile
des Dorfs waren im Jahr zuvor
beim Ausbruch des Trachtbachs
verwüstet worden. Man frage
sich, was die Kantonsregierung
bewogen habe, «deren 500 nach
Brienz zuwerfen», kritisierte das
«ThunerWochen-Blatt» am8.Fe-
bruar 1871. Es mangle dort sogar
an Stroh, «dem primitivsten La-
germaterial». An gleicher Stelle
wurde auch die Frage aufgewor-
fen, warum Thun «mit 3000
Mann überschwemmt wurde»,
währendBern «mit seinenvielen
grossen Lokalen im Ganzen nur
4000 zu beherbergen hat».

Gemäss Weisung des Regie-
rungsratswaren die Internierten
in grösseren Örtlichkeiten «wie
öffentlichen Gebäuden, Tanzsä-
len, Scheunen etc.» einzuquar-
tieren. Für ihre Überwachung
standenAngehörige der Schwei-
zer Armee im Einsatz. In Brienz
und Meiringen etwa war zu die-
sem Zweck je eine Kompanie (80
bis 200 Mann) stationiert.

Und trotzdem eine
freundliche Aufnahme
Aufgrund dramatischer sanita-
rischerUmstände auf der Flucht
waren zahlreiche französische
Soldaten an Typhus erkrankt.
Während der nachfolgenden In-
ternierung verstarb ein Teil von
ihnen daran. In Brienz wurden
Mitte Februar 1871 drei solche
Todesfälle verzeichnet.

Die Bevölkerung nahmdaran of-
fenbar grossen Anteil. In einem
weiteren Bericht heisst es im
«Thuner Wochen-Blatt» in die-
sem Zusammenhang, das Ver-
hältnis zwischen den Internier-
ten und den Einheimischen sei
«ein recht freundliches, ja brü-
derliches»; die Bevölkerung gebe
sich alle Mühe, «unseren unfrei-
willigen Gästen ihr Los nach
Kräften zu erleichtern».

Wie die Einheimischen die
französischen Soldaten aufnah-
men und mit ihnen umgingen,
lässt sich nur indirekt nachzeich-
nen.Aufschlussreich ist eine Pro-
testnote gegenüber dem Kanton
von Anfang März 1871: Mehrere
Gemeinden, darunter ausgerech-
net Brienz und Meiringen, wei-
gerten sich rundweg, die ihnen
zugeteilten Internierten wieder
abzugeben. Begründet wurde
dies wie folgt: Nachdem die
Franzosen «gereinigt und mit
frischerWäsche versehen» wor-
den seien, wolle man sie «lieber
behalten».

Vermutlich nicht allein
barmherzig
Innert weniger Wochen war so-
mit ein rigoroser Sinneswandel
eingetreten – aus Fremden wa-
ren offenbar Freunde geworden.
Vermutlich ging es dabei jedoch
nicht nur um Barmherzigkeit,
wie Daniel Segesser zu bedenken
gibt. Der Historiker ist an der
Universität Bern tätig und auf

SchweizerMilitärgeschichte spe-
zialisiert.

Die entkräfteten Franzosen
seien von der ansässigen Bevöl-
kerung zwar zunächst als gros-
se Gefahr wahrgenommen wor-
den,weil sie ansteckende Krank-
heiten mit sich brachten. «Im
Laufe der Zeit merkte man je-
doch, dass man von der eigent-
lich unerwünschten Situation
auch profitieren konnte.» Die In-
ternierten brachtenAusrüstung,
eine ordentlich gefüllte Kriegs-
kasse sowie Tausende von Pfer-
den in die Schweiz.

Zudem lieferte Frankreich Le-
bensmittel undweiteres Geld für
ihren Unterhalt, allerdings wohl
auf freiwilliger Basis. «Die Haa-
ger Konvention, die unter ande-
rem die Behandlung von Kriegs-
gefangenen regelt, trat erst Jahr-
zehnte später in Kraft», erklärt
Segesser. Sie wird auch die Be-
stimmung enthalten, dass gefan-
gene beziehungsweise internier-
te Truppenangehörige zurArbeit
verpflichtet werden können.

DerHistoriker vermutet, dass
diese Praxis aber bereits 1871 ge-
handhabt wurde. «Die Franzo-
senwarenwillkommeneArbeits-
kräfte.» Falls in Brienz die Auf-
räumarbeiten am Trachtbach
noch nicht abgeschlossenwaren,
habeman sie dort einsetzen kön-
nen, ebenso für dieAare-Korrek-
tion zwischen Meiringen und
Brienz, die in jenen Jahren im
Gang war.

Invasion des Elends
Oberhasli Erst lehnte man ihre Aufnahme ab, dann wollte man sie nicht mehr hergeben:
Wie Brienz undMeiringenmit den Bourbaki-Internierten umgingen.

Die entkräfteten französischen Soldaten erhalten im Neuenburger Jura Erste Hilfe. Foto: Wikimedia

Im Jura-Dörfchen Les Verrières erinnert heute noch ein einsamer Eisenbahnwagen mit einer kleinen
Ausstellung an den Übertritt der Bourbaki-Armee über die Schweizer Grenze. Foto: Andreas Staeger

Die Tambouren in den Trychelzügen sind relativ neu. Waren sie eine
kulturelle Bereicherung durch die Bourbaki-Internierten? Bild: A. Günter

Bourbaki und Ubersitz

Der bedeutendste Volksbrauch
im Oberhasli, die Trychelwoche
mit dem Ubersitz, erfuhr mögli-
cherweise durch Bourbaki-Inter-
nierte eine interessante kulturelle
Bereicherung. Ursprünglich
wurden an den Umzügen in der
Altjahrswoche ausschliesslich
Kuhglocken und schwere Trei-
cheln eingesetzt. Die heute
ebenso verbreiteten Trommeln

kamen erst in der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts in Ge-
brauch. Ihr Ursprung ist unklar.
Manche führen sie auf Oberlän-
der Soldaten zurück, die 1856 in
Zusammenhang mit dem Neuen-
burger Handel aufgeboten waren.
Laut anderen Stimmen waren es
Tambouren der Bourbaki-Armee,
die das Trommeln ins Oberhasli
brachten. (ast)

Gsteig-Interlaken Am 16. Juni
1956 haben sich Greti und Hans
Balmer-Steiner in der Kirche
Gsteig-Interlaken das Jawort
gegeben. Seit 65 Jahren sind sie
eisern verbunden, habenman-
ches Hoch und Tief überwun-
den.Wir gratulieren undwün-
schen dem Jubelpaar von Herzen
einenwunderbaren Eisernen
Hochzeitstag, alles Gute für die
Zukunft, Gesundheit, Glück und
Wohlergehen. (egs)

Leissigen /Bönigen Im Alters-
und Pflegeheim Rialto in Leis-
sigen kann heute Mittwoch
Bethli Jordi-Bühler – bei dem
Alter entsprechend guter Ge-
sundheit – ihren 93. Geburtstag
feiern, wozu wir herzlich gratu-
lieren. Gemeinsam mit ihren
Ehemann ist sie im Dezember
2020 von ihrem Daheim in
Bönigen, am Eyweg 13 ins
Alters- und Pflegeheim Rialto
in Leissigen umgezogen. Die
Jubilarin fühlt sich dort wohl
und weiss die gute Betreuung
zu schätzen. Grosse Freude und
Abwechslung in den Heimall-
tag bringen ihr die Besuche
ihrer Nichte. Im neuen Lebens-
jahr wünschen wir ihr alles
Gute,Wohlergehen «u viel
Gfröits.» (lwa)

Wir gratulieren

Barbara Moor leitet neu
die Geschäftsstelle
St. Stephan Barbara Moor-Allen-
bachwird neue Geschäftsstellen-
leiterin von St. Stephan Touris-
mus. Dies teilt der Gemeinderat
mit. «Nach der Lehre als Kauf-
frau bildete sie sich berufsbeglei-
tend zur Trachtenschneiderin
aus. Seit dem Jahr 2017 ist sie als
Trachtenschneiderin selbstän-
dig», so der Rat. Nach einerWei-
terbildung im Marketingwesen
an der höheren Fachschule für
Tourismus Graubünden in Sa-
medan ist sie seit 2015 im Mar-
keting tätig. In der Freizeit ist
BarbaraMoor-Allenbach leiden-
schaftliche Jodlerin. Zurzeit ist
sie Dirigentin des Jodlerklubs
Bowil und hat kürzlich die mu-
sikalische Leitung der Jungjod-
lergruppe Obersimmental über-
nommen. Barbara Moor-Allen-
bach, die in St. Stephanwohnhaft
ist,wird die Stelle am 1. Septem-
ber antreten und dabei Eric Ber-
set nach 5-jährigem erfolgrei-
chemWirken ablösen. (pd/cb)

«Fforum» läuft noch bis
heuteMittwoch
Grindelwald Am Sonntag wurde
das Forum für Frauen im Gast-
gewerbe – das «Fforum» – nach
21Monaten Pause eröffnet.Noch
bis heute Mittwoch treffen sich
in Grindelwald 55 Unternehme-
rinnen undweibliche Führungs-
kräfte aus Gastronomie,Hotelle-
rie undTourismus zuWorkshops
und Referaten zu verschiedens-
tenThemen.«Das Forummit lan-
gerTradition und grosser Fange-
meinde bietet die Gelegenheit zu
Weiterbildung, Austausch und
Kontaktpflege», steht in einer
Mitteilung. Das «Fforum» findet
dieses Jahr zum Thema «Hinfal-
len. Aufstehen. Krone richten.
NeueWege gehen» statt. (pd/cb)
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